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.Dcyriltien Zanckereyen und unnutze Streitigkei—ten wie man ſchon von Quedlinburg erzehlet die nicht erbauen. Meine
Zeit iſt kurtz und dergeſtalt offentlichen und beſondern Arbeiſen gewidmet
dag dadurch der Kirchen und der gelehrten Welt auf verſchiedliche andere
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tuu II—
Arten gedienet wird. Jch hege auch ſolche thorichte Einbildung von meiner J

Wenigkeit nicht/ daß ich mich unterfangen ſolte anderer Gedancken zu beur— uu
theilen ihnen Vorſchrifften vorzulegen noch vielweniger durch Widerlegen
ein Feuer anzublaſen und meine Arbeit Feder oder Namen dadurch bekannt
zu machen. Jn Betrachtung dieſer Urſachen erachtete ich mich berechtiget ge
nung Jhnen die Bitte abzuſchlagen. Jedoch da ſie endlich nicht von mir
fordern andere Schrifftkn zu widerlegen die ich ſelber noch nicht alle gele
ſen habe ſondern nur begehren die aufgegebenen Fragen nach meiner Ein
ſicht und nach Maßgebung der Schrifft und der Welt-Weißheit kurtzlich auirnn
zu beantworten: So haben endlich dero Bitten und die Pflichten der Freund uil
ſchafft mich einiger maßen wider meinem Willen,/ uberwunden. Jch ſchreite nar—un

diel Pflichten eines Freundes beobachtet habe wurd nicht nothig ſeyn insbe
ſondere mein Gutachten uber anderer Gedancken zueroffnen und dadurch

den BienenKorb vielleicht der Wahrheit zum Nachtheil umzuſtoſſen.

Die Erſte Frage II

2iſt demnach:

Ob man der gantzen Erzahlung Glauben
Jbeymeſſen konne?

Thaten ESie dieſe Fraae um Jhrent willen: So wurde ich ſie mit der
groſten Verwunderung umkehren und ſie vielmehr Jhnen vorlegen denn
da ſie Hornhauſen näher als ich ſind; ſo konten lie nicht von mir ſon
dern ich- kan von Jhnen die Glaubwurdigkeit dieſer S ache begehren. J28
Jedoch ich ſehe wohl Jhren Endzweck. Sie fragen um der jetzigen Welt
willen die alles in Zweifel zu ziehen geneigt iſt und mehr denn zuviel ver—
räth daß ſie die Art der letzten Zeit an ſich hat  Petr. 3.3. 2 Tim. All.
die heutige Welt wil nichts glauben ſie ſucht die gewiſſeſten Kenn-Zeichen
in Zweifel zu ziehen; da doch die Mittel-Straſſe wie in allen Dingen
alſo auch hierinnen die ſicherſte iſ. Man muß weder zu leichtglaubig noch

Hu ungluaubig ſeyn. Was dieſe Begebenheit betrifft: So kan ſie richt in
Zweifel gezogen werden. Nicht nur ein Prediger (wit das Schrifftmäßige
und doch unvorgreifliche Bedencken vielleicht ſpotten mag) und mit ihm viele

nunfftiger und Gottes-fürchtiger Prediger deſſen Verſtand theils durch dit
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g 9 ſt keine Vorurtheile heget dergleichen auſſerordent
iche Dinge nicht ſucht vielweniger auſſer dem Worte GO TTes andere
Mittel die rohe Gemeine zu erſchrecken und zu erbauen erqreiffet und nichts
mehr als alles Fanatiſche Woſen verabſcheuet der auf Befehl ſeiner Oberen
den Bericht abſtatten muſſen und aueh bey der Erzehlung alle Regulen der
behutſamen Klugheit und weißlichen Beſcheidenheit beobachtet hat benach
richtiget uns hiervon: Wer dieſes erweget oder den Hr. Kern kennet
der wird keinesweges an der Erzahlung zweifeln.

Die Zweyte Frage
Ob man wohl thue, daß man dergleichen Dinge

bekannt mache?
Daruf ertheile ich folgende Antwort. Jch glaube und weiß wohl daß vit

le ſolche Sprache fuhren; Man ſolle ſolche Begebenheiten unterdrucken und
nicht bekannt machen. In Anſehung einer gewiſſen Gattung Leuthe wel—
che daruber nur ſpottet unglaubige eitele Atheiſtiſche Urtheile fället Ge
legenheit zu zancken nimmt und ſich nur verſundiget ware es freylich wohl
beſſer man ſchwiege davon. Altein da es anjetzt nicht wohl moglich iſt daß
ttwas auſſerordentkiches verſchwiegen bleiben und nicht einige davon etwas

ausbreiten ſolten; und auf der andern Seite man gewohnt iſt gleich die
Wahrheit einer Begebenheit zuerforſchen: So iſt es nicht thulich und rath
ſäm daß man alles vertuſche; Sondern es iſt beſſer daß man die Wahr
heit glaubwuürdig bekannt mache als durch bloſſes Geruchte die Leuthe in
Ungewißheit und in der Gefahr laſſe durch allerley Zuſatze oder Aenderun
gen wie es dann zu gehen pfleget hintergangen zu werden. Jſt es etwas
Gottliches wie hernach unterſucht werden ſoll ſo antworte ich mit Ka-
phael: Der Konige und Furſten Rath und Heimlichkeit ſoll man
verſchweigen: Aber GOttes Werck ſoll man herrlich preiſen und
offenbaren. Ja nicht allein was GOtt thut ſondern. auch was er zulaſt
kan man ſagen und erzehlen welches der Geſchicht-Schreiber Amt iſt. Was
in der Welt geſchicht kan bey jetzigen Umſtanden nicht leicht verborgen blei
ben und man kan die Ausbreitung nicht hindern iſt es auch nicht ſchuldiz
wenn es keine anſtoßige Ding und niemand dadurch beleidiget wird. Je
doch es ſind noch beſondere Umſtande welche die Perſonen die zur Be
kantmachung dieſer Sache das meiſte beygetragen haben rechtfertigen. Der
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Ss (5) der
Hr. Prediger wurde ohn Zweifel nichts aufgeſetzet haben wenn er erſtlich
nicht von einem Hohern dazu veranlaſſet und endlich durch ſeine Obrigkeit
dazu befehliget worden ware; Und der Hr. Buchdrucker hat gar nicht geſun
diget. Was einer gantzen Regierung vorteleget worden iſt kan man auch
anderen kund machen. Und da es ohne das weit genung btkannt war daß
man ſchon in Leipzig Abſchrifften davon hatte: So hat er viele durch den
Druck des muhſamen Schreibens überhoben. Da auch ſo viel unnutzes
argerliches und ſundliche gedruckt wird; ſo ſehe nicht ab warum ein ſo klei
nes Blat des Drucks unwurdig geſchatzt werden ſolte das zum wenigſten
unſchuldig iſt und uber das einigen gute und erbauliche Gedancken erwe—
cket keinen aber argerlich ſeyn kan wo man nicht ſelbſt ein Aergerniß dar
an nimmt.

Die Dritte Frage.
Wie hat man den Mann beh ſeinem auſſerordentlichen
Zuftande und ſeine Erzahlung anzuſehen? Habe ich ihn anzu
ſehen als einen Traumenden oder in der Ohnmacht Liegenden,
oder einen Entzuckten, oder Geſtorbenen und wurcklich gerichte—
ten: Und ſeine Erzahlung als einen Traum, als eine Ohnmacht,
als ein Geſicht oder eine Entzuckung, oder als das wurcklich

uber ihn ergangene Gericht?
Antwort: Dat iſt nicht wohl moglich zu beſtimnmen. Paulus wuſte

ſelbſt nicht wie ihm gtſchah ob ſeinet Seele in oder auſſer dem Leibe geweſen
ware da tr in den Paradieß entzucket geweſen; und eben dadurch bezeuget
er daß er beyde Fälle fur moglich halte. Man kan und mag es nehmen
wie man wil die Sache ſelbſt leydet dabey nichts. Doch wollen wir jedes
abſonderlich beleuchten. Die Seele muß entweder in oder aus dem Leibe
geweſen ſeyn jenes ſcheinet wahrſcheinlicher und glaublicher als die
ſes. Jſt ſie im Leibe geweſen: ſo muß der Menſch im Traum oder in der
Ohnmacht oder in der Entzuckung gelegen ſehn. Was den Traum
betrifft: ſo ün betannt daß es naturliche teuſtiſche und göttliche Traume
giebt. Eine jede Gattung hat ihre KennZeich en. Teufliſche Träume handeln
von boſen und furchterlichen Dinae; Gottliche von guten Dinzen und die
nen den Menſchen zum Beſten. Naturliche Traume koönnen von boſen und
guten handeln vergangene gegeuwärtige oder kunfftige Begebenheiten be
treffen aber es iſt bey denſelben gemeiniglich viel verworrenes und unor—
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E (6) scqdentliches ja viele ſeltſame und wunderliche Phantaſien werden mit einan
der verknupffet und untermiſchet. (E) Nun iſtes möglich daß jemand wohl
ſolchen Traum haben kan oder ſchon gehabt hat welches entweder von den
Gedaueken die man den Tag uber oder beym Niederlegen gehabt; oder von den.

Ruhrungen des guten Geiſtes die dabey beſchäftig geweſen ſind komen kan.
Allein dieſe Begebenheit kan dennoch nicht ein Traum weder ein naturlicher
noch ein gottlicher ſenn. Denn Erſtlich hat der Mann ja nicht geſchlaffen
ſondern fur tod dahin gelegen und man hat an ihm kejn Zeichen des Lehens
mehr verſpuhret. Ein Traum aber iſt uberhaupt die erregte Einbildung
eines Schlafenden. Furs Andere ſind die hierauf erſolgten Umſtande
die beſondere Erkantniß die nachdrucklichen Reden die Kraffte und das
Feuer und die Lebhafftigkeit der Augen die eingetroffene Beſtimmung ſeines
Endes ſo auſſerordentlich daß ſie von keinem Traum herruhren konnen.
zens beh ſchweren Traumen iſt ein Beangſtigen Zucken und Jagen mit
der Bruſt. atens daraus hatte man ihn konnen aufwecken. gtens Ein
angſtlicher Traum macht einen Menſchen matt und nicht geſund. 6tens
man kan keinen Traum vorher ſagen und wenn ſo ein Traum auf den an
dern folget und ſich ſchicket ſo muß es mehr als naturlich ſenn. Was ihm vor
her angedeutet worden das trifft nachhero richtig ein.

Ein und das andere Exempel krancker Leuthe die im Traum etwas
erquickliches geſehen und darauf munterer und ſtarckerer geſchienen wird
hier nichts beweiſen: Weil bey keinem ſo gar etwas auſſerordentliches verſpu
ret wird. Doch geſetzt dieſes wäre ein Traum; ſo könte es dennoch etwas
auſſerordentliches und gottliches ſeyn. Denun man hat auch auſſerordentliche

Traume und GOtt hat ſich auch offters durch Traume offenbaret. Die
ſes erinnere ich nur darum daß man nicht gleich mit dem Schluſſe fertig
iſt: Es iſt ein Traum (daes doch nicht ſeyn kan folglich hat dabey
GOtt nichts zu thun und man hat es nichs als etwas ſonderli—
ches anzuſehen damit die Welt ja nicht in ihrer vermeynten ſichern Ruh
geſtohret wiro.

G) Hat der Mann nicht geſchlafen folglich auch nicht getraumet: ſo
muß er nothwendig in einer Ohnmacht geletgen ſeyn und alles was ihm be
gtgnet iſt konnen wir unter demNamen einer Ohnmacht erklaren? EineOhn
macht iſt ein widernaturlicher Zuſtand da die Wüurckungen der noch zuge
gen ſtyenden Seele und Lebens Geiſter in dem Leibe auf eine Zeitlang gehem

met ſind und der Leib ohne Emyſindung da liegt er der auſſern und innern

Sinnt
co.

Mehr Nachricht von Traumen findet man in D. Wallcht Pkiloſophiſchen Lexi



ve (7) 26
Sinne beraubt iſt aber doch noch Puls hat und ſchwer Othem holet. Eine
ſtarcke Ohnmacht Syncope genannt iſt wenn der Menſch entweder un
verhofft oder auf vorhergegangenen Schmertz oder beſchwerliche Empfind
lichkeit aller außerlichen und innerlichen Sinnen beraubt mit blaſſen Ange
ſicht ſtarrenden und kalten Gliedern kalten Schweiß uber den hauffen fallt;
aber doch dabey die Spur des Othems und Pulſes ubrig bleibet. Beſicthe
J.J. Woyts Gazophylacium Medico- Phyſicum.) Daß aber mit unſerm
Schwerdtfeger noch etwas beſonders vorgegangen ſey das muß ich nach der
Erfahrung behaupten. Man frage Leuthe die in einer Ohnmacht gelegen
ſie wiſſen von keinen Vorſtellungen und Geſichten ſie wiſſen nicht wo ſie
aeweſen ſind und nichts mehr zu ſagen als daß ſie ſich ſehr wohl befunden.
Und es wird gar recht erinnert in dem unvorgreifflichen Lbedencken daß ein
Menſch nach einer Ohnmacht nicht gleich ſo friſch reden koönne und daß bey

tiner Ohnmacht kein warmer Schweiß und keine Erroöthung ſtatt fin—
de. Ja was noch mehr iſt: Wenn die Errothung kom̃t ſo horet die Ohn—
macht auf. Nach einer Ohnmacht iſt der Menſch matt/ und nicht ſtarck
und geſund. Dabey kan man ſich nicht erinnern was man ſich wachend nie
erinnert hat. Es kan auch noch vielweniger eine Catalepſis oder Art des
Schlagts und Catarrhus ſuffocativus geweſen ſeyn. Folglich iſt es keint
eigentliche bloſſe naturlihe Ohnmacht es muß noch etwas anderes ſeyn
nemlich eint Entzuckung.

(3) Wenn man alſo die Begebenheit eine Entzuckung nennet wird
man meines Erachtens nicht unrecht thun. Sintemal nicht nur naturliche
Entzückungen ſehr bekant man auch nicht nur von auſſernaturlichen Entzu
ckungen die dem Teufel zugeſchritben werden redet: Sondern auch uber
naturliche Entzuckungen in der Schrifft vorrkommen. Behy einer Entzu
ckung unterbleiben die Empfindungem durch die aufſerliche Sinne das Ge
muth iſt auf eine Sache ſtarck gerichtet, und im Srande daß GOtt oder
ein anderer Geiſt deſto eher in demſelben würcken kan: Und da ſcheint denü
das Exempel Pauli 2 Cor. iz 2. ditſem Fall am ahnlichſten zu ſeyn. Jch
halte dieſe Begebenheit alſo fur eine Entzuckung aber doch dabey fur et
was Gottliches und auſſerordentliches. Fur etwas Gottliches nicht
nur weil es gottichee Dinge betrifft; ſondern auch weil GOtt oder ein gutet
Geiſt der Seele dieſes Mannes dieſe beſondern Dinge vorgiſiellet hat.
Das ſchlieſſe ich aus der Schrifftmaſſigkeit der Ordnung Lebhaftigkeit dei
Vorſtellungen und aus den beſondern Wüurckungen die darauf erſotgei
find ja auch aus dem Umſtand der Zeit ſelbſt. Denn man hat in den

alter



alten und jekigen Zeiten wahr aenommen baß manche fromme Leute je
naher ſie den Pforten der Ewigkeit gekommen je krafftiger/ je merckwur—
diger ſie geredet auch wohl gar geweiſſaget haben welches von dem beſon—
dern Licht und der beſondern Empfindnng ſo die Seele von den anbre
chenden Strahlen der Ewigkeit oder von GOtt empfahet herruhret. Ja
viele GOttesGelehrten ſagen und glauben daß Gericht ergienge uber den
ſterbenden Menſchen wenn er im Todes-Kampf läge ehe der Abdruck geſchähe
weil da gantz beſondert Dinge mit dem Menſchen vorgiengen. Wie erfahrne
Prediger und die letzten Stunden mancher verſtorbenen beweiſen werden.
Jch halte demnach dieſe Begeb. nheit fur einen Gerichtlichen Proreß wel
cher der Seele des Mannes vorgeſtellet iſt. Dabey aber nach GOttes weiſen
Gefalllen und Gutbefinden verſchitdenes auſſerordentliches geweſen als fur—
nemlich daß er in den Stand gekommen davon umſtandlicht Nachricht
uertheilen. Daß es aber etwas auſſerordentliches ſeh iſt daraus klar weil

man nicht von allen Sterbenden dergleichen horet: Weil man nicht alles
aus naturlichen dingen herleiten kan der man recht davon uberzeuget gewe
en einen ſolchen Eckel an der Welt und ſolche innerliche Krafft und Freude

gehabt und ſein Geſicht wie Stephani Antlis tines Engels Angeſicht
ähnlich geſchienen und der Mann vorher from und unſchuldig gewandelt
nie zu Quackeriſchen Dingen geneigt geweſen davon wohl nie etwas gehorett
hat und ſeine Vorherorrkundigungen eingetrvffen ſind: ja er ſolche Hochach
ung fur GOttes Wort behalt und anpreiſet.

G) Wol man aber ſagen die Seele ſey wurcklich auſſer dem Leibe
eweſen: So konnen die Einwurffe die von den Fegefeuer und von der

Verwandelung des Geſichts hergenommen ſind, nicht dawider ſeyn.
Denn wenn ich daraus wolte den dritttn Ort ſchlieſſen oder Fragen wo
ie Setle ſo lange geweſen: So ware es eben ſo viel als wolte ich einen
roſſen Printzen der ein weitlaufftiges Schloß hat fragen wo er einen
Nenſchen auf ein paar Stunden laſſen wolte. Laß einen daraus den
ierten funften und ſechſten Ort ſchlieſſen. GOtt hat wohl hundert und

mehr Oerter wo er ſo lange eine Seele aufbehalten konte und darf deß
wegen dem Pabſt zugefallen oder den bangen Lutheranern denen gleich da
ur Angſt iſt kein „xegefeuer bauen. Wie ofte aber bemercket man an ver

ſtorbenen eine Jerunderung des Geflchts welches daher komt wie die
euen NaturForſcher angemercket cx) daß die Lebens Geiſter und die anima-
ſche Seelt die der Menſch mit den Thieren gemein hat nicht ſo gleich

Cont. Ranftius de Maſticationt Mortuorum in Tumulis, davon



dor c(o) o
davon eilet und der Menſch wenn ſchon der Geiſt fort iſt gewiſſer maſſen
doch noch nicht gantzlich tod zunennen ſey. Es finden ſich aber noch andere
Urſachen, welche mich glauben machen daß die Seele des Mannes nicht
von ihm geweſen ſey. (y) Gleich wie man ohne Noth keine Wunder
machen muß: ſo muß man auch keine vergroſſern und vermehren. So
lange man noch ſiehet daß mans auf ob gedachte Weiſe begreiffen kan
darf man kein wurckliches Sterben annehmen: Zumahlda der Wenſch alſo
zweymal mit ſtiner Seele auſſer dem Leibe geweſen ſeyn muſte welches nicht
vermuthlich. (2) Wie hatte denn der Leib von der Angſt die die abweſende
Seele ausgeſtanden etwas entfinden konnen? (3) Findet man freylich
nicht wurcklich einen ſolchen Platz zu welchen man auf eben die Weiſe
kame wie der Mann Namens Schwerdfeger. Was ihm begegnet iſt
das iſt eine Handlung die mit ihm allein vorgenommen eine Vorſtellung
die ſeiner Seelen allein geſchehen. Denn ware er an dem ordentlichen
GrrichtsPlatz geweſen; ſo muſte er mehrtre ſeines gleichen und noch andere
angetroffen haben. Zugeſchweigen daß einige GOttesgelehrten bertgter
maſſen glauben das Gericht wurde uber die Seele gehalten ehe ſie aus dem

Leibt abſcheide. (N)

Die Vierdte Frage.
Was hat man von den Erzahlungen des Mannes

ſelbſt zu halten?
Daß der Mann dieſes alles erdichtet habe glaube ich nicht die Dinge

muſſen ihm frenlich begegnet ſehn. Und glaube ich daß man alles als das
Gericht ſo uber ihn ergangen iſt anzuſehen hat. Die Nebenvorſtellun
gen aber derer ſich GOTT nach ſeinem Gefallen bedienen kan ſind doch

Schriftmaßig oder kommen doch mit den Lehren und Vorſtellungen unſerer
Kirche überein. Und ob es gleich ſich nicht in allen alſo verhält wie wir
uns die Sache vorſtellen: So muß doch etwas ahnliches oder analogi
ſches ſeyn. Alſo ſind dieſe Erzahlungen moglich nach der Schrifft
zuprufen und ihr nachzuſetzen dergleichen ſoll man nicht ſuchen
noch erwarten indem ſie nicht unumganglich nothig ſind. Da ſie abey
EoOtt hier zugelanen hat kan man ſie ſchon zu ſetinem Worthtil anwenden.

B Die Wolte man die Begebenheit ein Geſichte nennen muſte es im beſondern Verſtande geſche
hen. Dennu im gewohnlichſten Verſtande heiſt ein Geſichte eine Vorſttllung und Offen

bahrung die einem Wachenden geſchiehtt.



W (io)
Die Funffte Frage.

Was halt er von dem unvorgreifflichen Bedencken?
Jeh habe ſchon oben erinnert daß ich nicht gerne daruber urtheilen wolle:
und er aus meiner bisherigen Antwort ſchon von ſelbſten ſchliefſen kan
was ich davon halte. So viel wil ich vor jetzt ſagen daß es nicht grund
lich und nicht genunag bedacht ſey. Der Verfaſſer weis nicht wie er die
Begebenheit nenne bald nennet er ſie einen Traum bald einen ſtareken
Schlummer bald ein Geficht bald eine Ohumacht. Da er aber das letzte ſelber
nicht gelten laſſen wil bleibt er bey den beyden erſten benennungen. Wie
ich aber ſchon erwieſen daß es kein Traum: So wundert es mich wie er
es einen tiefen Schlummer nennen konne. Ein Schlummer bedeutet ja
einen leiſen Schlaf wie kan der tief und ſtarck ſeyn. Und wie kan ich das
da ein Menſch wie tod da liegt einen Schlnmmer d. i. einen leiſen und hal
ben Schlaf nennen Am meiſten wundere ich mich daß der Herr Ver
faſſer die Worte Petri aus dem 2. Briefe n. als ſeinen HauptBeweis
anziehet und daraus wunderbare Schluſſe ziehtt aber weder recht beden
cket was das Wort feſteres eigentlich bewriſen ſolle noch was achten in
ſich faſſe. Wenn ſein Schluß richtig iſt: ſo muſte man folgende Satze dar
aus herleiten auch billigen: Ergo war jenes Geſichte auf dem Berge
nicht feſte folglich ſolte man darauf nicht achtenl; ſfolglich ſind
auch dazumahi keine auſſerordeütliche WunderGaben geweſen;
und folglich haben wir gar keine Wunder mehr und dergleichen.
Aue dieſt Schluſſe ſind unrichtig und folgen aus Petri Worten gar
nicht. Denn das Wort feſteres kan entweder auf die weiſen Fabeln
oder auf das Geſichte auf dem Berge gezogen werden. Auf die Fabeln kan
ts nicht gehen in deren Abſicht kan ich nicht ſagen; Wir haben ein feſte
res Wort: Denn in denſelben war gar keine Feſtigkeit. Alſo muß es auf
die außerordentliche Verklaruna gehen. Da wird nun erſtlich nicht geſagt

daß ſelbige nicht feſt und merckwurdig ware: ſondern nur das Wort der
Propheten ſey noch feſterer. Das Prophetiſche Wort kan nun ffſterer
ſeyn entweder an ſich ſchlechter dings oder gewiſſer maßen. An ſich
konte es nicht feſtertr ſeyn als das Zeuanis das der Vater bey der Verklaä
rung von ſtinem Sohn gegeben hatte: Folglich muſte es nur gewiffer maßen
nemlich in Anſehuna der Kuden an welche Pettus ſchreibt und bey wel
chen die Prophetiſchen Schrifften in ihrem volligen Anſehen ſtunden und
woraus ſie alles erwieſen feſlerer ſeyn. Wie man in des Hrn. Prof. Lan
gens Commentario an dieſem Ort erwieſen finden kan. Es folget alſo aus

die



St (u) soſen Worten daß wir die Schrifft immer vorziehen und alles daraus er
weiſen auch daran genung haben muſſen und konnen. Daraus aber fol
get gar nicht daß hinfuhro gar keine außerordentliche Begebenheiten und
Offenbahrungen geſchehen ſollen und konnen und wenn dergleichen geſche
hen ſeyn ſolte man daraus nichts zu machen habe. Denn 'ſonſten muſte
auch daraus folgen daß zu der Zeit da Petrus dieſes ſchrieb eben dieſer
Schluß daraus gefolget ſey und gegolten habe nemlich daß keine außeror
dentliche Begebenheiten und Offenbahrungen waren und ſeyn ſolten und
woraus man nichts machen ſolte. Wielches ſich doch damals wurcklich an
ders verhielt und nach GOttes Abſicht angeſehen werden ſolte. Ob aber
GoTd ſich noch wurcklich offenbare durch Traume Geſich
te Offenbarungen und noch zuweilen etwas außerordentliches
thue das iſt eine anderet Frage und kan durch dieſen Ort ſo wenig als
durch andere Stellen der Schrifft geleugnet werden. Denn ich finde keine
Stelle in der Schrifft die ſolche außerordentliche Wurckungen GOttes
auf gewiſſe Zeiten einſchräncke; vielmehr heiſt es Apoſtel-Geſch. 2 17.
Es ſol geſchehen in den letzten Tagen ſpricht GOtt ich wil aus
Zießen meinen Geiſt e. da unſere Tage gewiß noch mit zu den Letzten und
um ſo viel eher gehoren muſſen je naher ſie dem Ende ſind. Sie ſind zwar
zo nothig nicht mehr doch weiß ich nicht warum ſich GOtt die Hande
binden laſſen ſolte und wodurch er ſich dieſer Macht begeben habe. So
vitl iſt gewiß daß wir auf nichts Außerordentlichts hoffen muſſen auch
nücht alles für gottlich und außerordentlich annehmen ſondern alles wohl
prufen; Aber auch nicht jalles gar verwerffen; ſondern die Mittel-Straffe
beobagchten ſollen. Man kan hiervon eine Schrifft und einiger Gottes
gelehrten Zeugniſſe in dem zten Beytrag zum Bau des Reiches GOttes un
ter der 5. Nr. finden alwo die Urſach daß wir ſo wenige außerordent
liche Gaben hatten auf der Menſchen Unlauterkeit und eigenet Schuld ge
ſchoben wird und auf, den Unglauben der die wenigen nicht ſehen /wil welches

ich jedoch hier nur anfuhre und keines weges ausmachen wil. In den
Schrifften von den Jnſpirirten kan man mehr hiervon finden. Kurtz ich
kan mich keiner außerordentlichen O ffenbarungen ruhmen warte darautff
nicht achte ſie auch nicht fur unumgonglich nothig und wil mich derer auch
nicht annehmen welche ſie vertheidigen. Aber das kan ich doch nimmer
billigen daß man alles ſchlechterdings leugnen und GOtt abſprechen wolle.
Das ſchmeckt ſo ſtarck nach einem Atheiſtiſchen Unglauben der letzten
Zeiten. GOtt bleibt ſo machtig wunderbar und frey wie er von Anfang



Vs (i) 0Was das Wort achten betrifft: So ſtehet dem keinesweges entge
gen kein beſonders Werck daraus machen. Denn achten heiſt hier
mit allem Fleiß und mit ſeinen Gemuth worauf mercken erwegen in Nach
dencken beharren und gehorchen oder wie es Joh. 5/ z9. heiſt die Schrifft
erforſchen Ap. Geſch. in i. durch Gegeneinanderhalten beurtheilen
gebuckt hinein ſchauen Jae. 25. wie ts Hr. D. Lange am beregten Ort
erklaäret. Ditſes Achtens Wurckung iſt daß der Tag anbreche und der
Morgenſtern aufgehe in unſerem Hertzen. So kan und ſol ich frehlich nir
gends auch auf unſere Begebenheit nicht achten. Aber deswegen folget
gar nicht man ſol das andere gering fchatzen und des Nachdenckens nicht
werth achten. Man findet noch den Mittel-Weg welcher bald an—
gezeiget werden ſoel. Warum hier des Verbots Chiiſti dis Geſichte nicht
zu ſagen bis er von den Todten auferſtanden erwahnet wordin ſinde ich
nicht. Denn die beſtimmte Zeit kan hier nicht gelten und die Urſach die
Chriſtus hatte nemlich erſt in Stande der Erniedrigung alles zu erfullen
was zu erfullen war ehe er von dem Stande der Erhohung predigen ließ/
findet hier auch keme ſtatt.

Was nun die Vorſtellungen betrifft welche dem Manne gemacht
worden: So ſind ſie doch zum wenigſten nicht wider die Schiifft (das man
zum Theil ſelbſt geſtehet fondern unſere Gottesgelehrten kehren alſo nach der
Schrifft ob gleich nicht alle Worte ausdrucklich alſp. darinnen ſtehen. Als
Z. E. von den Dornen welche ja in der Schrifft ausdrucklich ein Zeichen
des Fluchs und der Strafe und Ubels ſind. Wann es Hoſ.?/ 6. heiſt: Jch
wil deinen Weg mit Dornen verzaunen; welche Dornen bey Unbekehrten ei
ne Zuchtigung und Strafe bey Bekehrten ein Creutz genennet werden. Und
im Hohen-Liede 2/ 2. heiſt es: Wie eine Roſe unter den Dornen. Vom
Anklopffen an der Himmels-Thur vom Buch darinnen unſtre Sunden
geſchrieben ſind von der himmliſchen Muſic und von Chriſti Glantz redet
die Schrifft ja ausdrucklich welches auch etwas ahnliches oder analogi—
ſches andeuten mus. Und was wurde man ſfundigen wenn man ſagt
GOtt habe ſich in diefen Vorſtellungen nach den Begriffeugerichtet die der
Mann zuvor gehabt? Denn daß GOtt auch in gerichtlichen Handlungen
fich nach des Menfchen vorhergehenden Beſchaffenheit und Erkäntnis rich
ten wil beweiſen auch diefe Worte ausdrucklich: Welche ohne Geſetz ger
ſundiget haben die werden auch ohne Geſetz verlohren werden
und welche am Geſetz ueſfndiget haben die werden durchs Geſetz
verurtheiles werden. Rom. 2/i2.

Das



Vr (13z) 8o
Das befremdet mich nicht wenig daß der Verfaſſer ſchreibt da tr

bas Abendmahl wurdig genoſſen durffte er nicht gerichtet werden
und ſey ſolches Vorgeben ein Beweis des Fege-Feuers und fuh
ret auch deswegen Chriſti Worte aus Joh.3 16. an. Allein was
wird er denn einwenden wenn ich mit Paulo fage: Wir werden alle vor
dem RichterStuhl Chriſti dargeſtellet werden Rom.iq 1o. Und
wir muſſen alle offenbar werden vor dem Richter-Stuhl Chriſti/
auf daß ein jeglicher empfahe nach dem er gehandelt hat beh Lei
bes Leben es ſey gut oder boſe. 2Cor. 5 io. Weiß man denn nicht
den gemachten Unterſcheid unter dem Gericht zur Verurtheilung und dem
Gericht zur Loßſprechung? Die Glaubigen werden freylich vors Gericht muſ—
ſen und die Sunden werden wohl wach werden im Gewiſſen wenn ſit
ſchon nicht vor aller Welt alle ſolten zur Beſchimpfung kund gemacht wer
den und der Satan der ja ein Verkläger der glaubigen Brüuder iſt wird
kein muſſiger Zuſchauer dabey ſeyn. Dieſes Gericht aber laufft um Chriſti
willen zu ihrem Troſt und Beſten ab. Der Hr. Verfaſſer beliebe ſich bey erfahr
nen Predigern zu erkundigen die werden ihm ſagen wie oftmals rechtſchaffene
Patienten die erſt freudig und getroſt geweſen und das Abendmahl genof—
ſen eine ſolche Angſt Anfechtung und Verſuchung befalt daß ſie keinen
Troſt finden konnen; Wie manche einen ſolchen Kampff mit GOtt und ih
ren Sunden bey dem Todes-Kampff ausſtehen; Ja manche gar nicht wie
der zur rechten Freudigkeit gelangen die aber doch um des willen niemand
verdammen wird. Das thut GOtt nach dem er es gut befindet und muß
den Menſchen zum beſten zum Ringen zur Beſtandigkeit und hernach zur
deſto groſſeren Kreude dienen. Alſo glaube ich auch daß ein jeder Chriſt
ein beionderes Gericht bey ſeinem Abſchiede zu erwarten hat. Und das glaubt
mit mir unſere gantze Kirche.Noch mehr befremdet mich daß der Verfaſſer in der Schrifft nir

gends gefunden daß Chriſtus ſich unter einem Schatten verberge
wenn er von Burnfertigen geſuchet wird. Jch habe nicht allein das
gtfunden daß GOtt Bußßfertige offters lange ſchreyen läſt ehe er horet denn
was ſagt David: SErr wie lange verbirgeſt du dein Antlitz vor
mir Pſ. iz 2. SeErr warum trittſt du ſo ferne und verbirgeſt
dich in der Zeit der Noth Pſ. i0 1. Warum verſtoſt du HErr
meine Seele und verbirgſt dein Antlitz vor mir? Jch bin elend und
ohnmachtig daß ich ſo verſtoſſen bin; ich leide dein Schrecken daß

ich ſchier verzage Pf. 88 15. Und das Exempel des Canangiſchen Wei

B 3 bes.



g g9 g ſch ſ g W lagtdie Braut Chriſti; Mein Freund iſt weg; wo iſt mein Freund hingegangen?
Mein Freund ſiehet durchs Gitter im Hohenliedez 1. undz 6 17. So
ſchlief der HErr auch im Schif zur Zeit der Noth. Man frage gläubige
Kinder GOttes die werden vieles hiervon erzahlen konnen. Und daran
hat GOtt ſeine Luſt daß er die Seinen und ihr Gebet ihren Glaubin alſo
ubet und prufet zu ihren beſten. Und warumm ſolte Chriftus nicht auch im
Gericht ſo lange ſeinen Vorſpruch zuruck halten bis er nochmals darum
glaubig erſucht wird zumahl da ihm ſolches lieb iſt? Und wie ſolte der
Aublick unſerer vielen Sunden nicht anfanglich das gnadige Angeſicht Chriſti
ein wenig verdunckeln? Glaubigel Kinder Gottes werden auch vor dem Richter
Stuhl Chriſti noch Urſach Zeit und die Schuldigkeit auf ſich haben/ den
Mittler anzuſtehen. Das aber ware zuſpate wenn man als denn erſt den
Anfang machen wolte ſich nach ihm umzuſehen. Was die Redens-Art
HollenPein empfinden laſſen betrift erinnere ich nur daß unſere Lehrer
mit Luthero lehren; der Menſch muſſe Marter der Hollen empfinden entwe
der hier in ſeinem Leben oder auf dem Todten-Bette (verſtehe Angſt uher
dit Sunde) oder dorten ewiglich. Daß der Mann niemals eine Muſie
mit Paucken und Trompeten gehoret haben ſolle iſt wohl ſchwerlich zuglau
bin da auch Bauren auf dem Lande bey ihren Hochzeiten gewohnlicher maſſen
dergleichen horen: Und ſolte derſelbige niemals in eine Stadt gekommen ien
wo tr dieſelbige gehoret hatte ſo muſte es vitlſeyn) Und wie hatte er den egrifan/
davon haben konnen daß er eine Vergleichung da zwiſchen anſtelletſ So
ſagt er ja auch es ware noch etwas beſonderes dabey geweſen ſo er nicht be
ſchreiben konne. Daß er aber die Muſie gehoret ehe er in den Him̃elgeſehen
begreiffe ich wohl weil ſehen und hoören verſchiedene Sinne ſind und ich eher
itwas horen als ſehen kan. Von dergleichen Muſic ſindet man ein beſon
deres Exempel in Herbinii Cryptis Kyovienſibus p. j2. Doch das thut zur
Sache nichts. Daß Satan Rlager und Richter geweſen wird nicht
geſagt ob er gleich denjenigen nicht nennet der das Buch aufgeſchlagen
und deſſen verurtheilende Stimme er gehoret hat. Satan 'wil auch offte ein
Urtheil fällen wie beym Hiob aber es gilt nicht immer. Was die vermeinten
Scheltworte betriſt: So wird man den Mann weder fur einen heiligen En
gel und ohne Sunde halten noch vorgeben es ſep dieſer Ausdrucktine Tod
Sundt. Zum wenigſten hat er die Seinigen fur Gottloß gehalten ſie des

wegenLuther in Sermon von Leiden Chriſti im i Torno Jenenſi German. Fol, i68. &c.



s (i5)wegen ermahnet und folglich ihnen den rechten Nahmen gegeben. Und wenn

er daran unrecht gethan: So hatte Chriſtus noech mehr ſich vtrgangen wenn
er die groſſen Phariſaer Schlangen Otterngezuchte und dergleichen nennet;
ja Stephanus ſelbſt der hier wieder den Mann angefuhret wird wenn er
zu ſeinen Richtern ſprach: Jhr Halsſtarrigen und Unbeſchnittenen an Hertzen
und Ohren! Endlich wenn dieſe gantze Begebenheit auch ein Traum ware
und man erzahltte ihn ſagte daß man darinnen etwas Gottliches und auffer—
ordentliches ſfinde: So ſetzet man ja nicht gleich das feſte Wort GOttes bey

ſeite oder bauet darum mehr auf Traume als aufGOttes Wort. Wie
denn auch das Verboth GOttes auf Traume zu achten mit gehöriger Ein
ſchranckung und Erklarung verſtanden werden muß; ſo wohl was die Trau
me (nemlich falſche und vergebliche Jer.23 32 Zach. io 2. und naturliche
als auch das achten ſelbſt betriſt. Allermaſſin ja gewiß iſt daß ſich GOtt
ſelbſt durch Traume offenbahrtt hat und fromme Knechte GOttes ſelbige
ausgeleget und auslegen konnen. Das iſt es was ich kurtzlich wieder die
vornehmſten Punckte des Bedenckens zu erinneren gtfunden. Es iſt weitlauf
tiger gerathen als ich aufanglich willens war. Jch uberlaſſe anderen die
grundlichere Unterſuchung und Prufung bekenne daß ich die vorgegebent
Unordnung in der Erzahlung nicht finde und der Mann ordentlicher und
nachdrucklicher geredet hat als man von ihm hattebegehren konnen und eile
die beyden letztern fragen noch mit wenigen zubeantworten.
6. Fr. Warum OOtt ſolches geſchehen laſſen? Daju wird GOtt
weiſe Urſachen gehabt haben die man nicht allemahl errathen kan. Es kan
ſeinen Nutzen haben auf ſeiten des Mannes ſelbſt zu ſeinem beſten
Vergnugen und Glaubensſtarckung wie denn GOtt gerne ſo mit den Men
ſchen Kindern ſpielet (2) auf ſeiten anderer daß fromme dadurch erbauet
und erweeket werden an ihren Abſchied zu dencken und die Schrifft-Stellen
hiervon fleißiger zuerwegen; und daß Gottloſt erſchrecket und in ihrer Ruhe
geſtohret wurden und ſich auch wohl ein groſſeres Gericht zuziehen mochten
nach dem Gericht der Verſtockung. Es hejſt zwar: Glauben ſie Moſi und
den Propheten nicht: ſo werden ſie auch nicht glauben wenn jemand
von den Todten auferſtunde. Aber (1) Jſt ditſer Mann noch nicht von
den Todten auferſtanden (2) So zeiat GOttin dieſen worten nicht daß er es
nicht thun konne; ſondern daß er nicht dazu verbunden wäre daß es nicht
nothig ſey und daß es gemeiniglich bey der unglaubigen Weltohnt Kraft und
Frucht ware. Es wurde es auch wurcklich ſeyn wenn ſchon jetmand von den
Todten auferſtunde. Unterdeſſen kan man nicht laugnen daß GOtt je zuwei
len etwas auſſerordentliches geſchehen laſſen ſoltt. 6. Wie



7. Fr. Wie man ſich da gegen zuverhalten? (i) Man ſol ſich dabey
nicht verſundigen wenn man alzuverachtlich davon redet. Als wenn man
alle Moglichkeit zuſam̃en ſucht wie es aus bloſſen Natur-Krafften geſchehen
konnen damit GOtt ja keinen Finger dabey habe und der Unglaube in allen
Stucken ſiege. Als wenn man ſagt: Wie die Artzeney eine Ohnmacht hatte
zuwege bringen konnen: wie die vorigen Gedancken unterdeſſen wieder rege wor

den und wie dieſelbigen alsdenn ſolche ſtarcke Wurckung bey dem Manne
und ſolchen Eindruck bey anderen gehabt habe. Das laſt ſich wohl ſagen: Aber
es folgt nicht daß es wurcklich ſo ſey und daß juſt alles darin ubereingeſtimet:
A poſſe ad eſſe non valet conſequentia, d. i. von der Moglichkeit kan
man nicht gleich auf die Wurcklichkeit ſchlieſſen. Wie ſolte hier alles ſo or—
dentlich und naturlich ubereinkommen daes ſonſten ja nicht geſchiehet: Die
Wurckungen ſind zu ausnehmend. Und der Mann ſelbſten iſt ſo ſehr uberzeugt
davon geweſen als welche Uberzeugung man ſonſten zum Kenn-Zeichen der goöttlichen Of
fenbahrungen bey den Mannern GOttts!macht. Exr wiederfuhr dem Manne ſolches nicht
gleich nach dem Gebrauch der Artzeneyen ſondern eine geraume Zeit nachhero. Daß alſo
die Wurckung von keinen narcotiſchen Krautern herruhren kan. Und wenn auch Z. E, ei
nem Artzeney-Verſtandigen wurcklich traumete er ſolte in einigen Tagen einen gefahrlichen
Patienten bekonimen und es geſchahe; Es traumete ihm wieder; das und das ſolle er ge-
vraucheu ſo wurde er beſſer werden: und es geſchahe auch. Solte man ſolches alles fur
nichte mehr als was natutliches halten Man ſol ſich bier bey ferner nicht durch freche
ſpoöttiſche. atheiſtiſche Reden verſündigen und gedencken es gehöre ſolches fur die ein
taltigen dummen Leate und nicht fur kluge die lieſſen ſich ſo leicht nichts weis machen.
Billig ſolten und konten dieſelben es eher einſehen und erkennen. Man ſol deswegen auch

keinen Streit und Zanck erheben als welches nicht erbauet. Hingegen ſol man auch
nicht alzuviel daraus machen die begebenheit der Schrifft gleich achten oder ſie daru—
ber erheben. Vielmehr ſol der rechte Gebrauch darinnen beſtehen daß man beregter
maßen ſich dadurch ermuntern laſſet ſein Leben zu unterſuchen ſeine Rechnung fertig zu

machen; gedencket die Reihe werde auchan uns kommen GOttes Wort und was ſelbiges
hiervon lehret deſto fleißiger erweget und es alſo bewundert und zu ſeinen Nutzen an
wendet; das iſt es was ich hiervon kurtzlich melden ſollen. Jch kan heiliglich verſichern
dan ich mir nicht vorgeſetzt und alle Kraffte angewendet die Gottlichkeit und Außerordent
lichkeit dieſer Begebenheit zu behaupten. Sondern ich habe die Sache unpartheiſch unter—

ſucht und den daraus flieſenden Schluß angenommen. Ware das Gegentheil heraus
gekommen wurde ich ſolches offenhertzig aeſtanden und behauptet chaben. Jndeſſen iſt es
einiger maßen nothig daß dem beregten Bedeucken die Bloße und Schwache aufgedecket
werde damit nicht jemand daſſelbe fur grundlich halte und der Verfaſſer ſich mit der
Einbildung ſchmeichele; er habe ſeine Satze wohl bewieſen. Jndeſſen verharrt ich

Buddel Dogmat. M. 1. c. 2. J. J.

Meines hochgeſchatzten Freundes

Ergebenſter Diener.
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